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Zur Geschichte der Wäschepflege 
Eine neue Vitrine in der volkskundlichen Sammlung 

ln der Trachtenabteilung der volks­
kundlichen Sammlungen wurde 
eine Vitrine zum Thema Wäsche­
.pflege neu eingerichtet. Die Installa­
tion erfolgte am Ende des Raumes 
und bildet somit räumlich und the­
matisch den Abschluß der Präsen­
tation von Textilien, die deren Ent­
stehung, Verarbeitung, Gebrauch 
und Pflege erläutern. Die Kulturge­
schichte der Wäschepflege, die die 
Entwicklung der Reinigungsmittel 
ebenso wie die rasche Technisie­
rung der Hilfsmaschinen impliziert, 
konnte nur punktuell dargestellt 
werden. Bei der Präsentation der 
Textilherstellung und -Verarbeitung 
konnten Arbeitsvorgänge unter­
schieden werden, die dem ländlich 
bäuerlichen, dem industriellen oder 
dem Bereich der Heimarbeit zuteil­
bar sind. Bei der Behandlung der 
Wäschepflege ist diese Differenzie­
rung nicht nötig, denn der Wasch­
vorgang war im Bürger- wie im Bau­
ernhaus identisch. Das Wäschewa­
schen war hier wie dort Frauen­
arbeit und wurde auch im bürgerli­
chen Haushalt vornehmlich von 
Frauen der Unterschicht ausge­
führt. Zum Plätten der Wäsche wur­
den seit dem Mittelalter in allen 
sozialen Schichten mit dem Man­
gelholz gearbeitet. Aufwendige Ge­
räte wie hölzerne Maschinen, deren 
Walzen über ein Brett liefen und 
durch Pferdegöpelantrieb in Bewe­
gung gesetzt wurden, standen in 
Gutshöfen und Patrizierhäusern, 
aber auch in den gemeindeeigenen 
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Manghäusern. So waren auch 
diese Geräte, wie das Mangelholz 
oder das Bügeleisen, allen Bevölke­
rungsschichten zugänglich. Natür­
lich unterscheiden sich die Geräte 
manchmal durch ihre Ausführung; 
ein aufwendig verziertes Bügelei­
sen aus Messing läßt auf einen 
wohlhabenderen Haushalt schlie­
ßen. 

Bei der Ausstattung der Vitrine 
wurde darauf geachtet, daß die am 
meisten verbreiteten Geräte wie 
Wäscheklopfer, Waschbrett, Wä­
schestampfer und eine einfache 
Wanne, zu besichtigen sind. Die frü­
her riesigen Wäschepressen wur­
den durch stark verkleinerte Mo­
delle veranschaulicht. Dabei han­
delt es sich zum einen um ein Gerät 
mit mehreren walzenförmigen Höl­
zern, die zwischen zwei Brettern 
hin- und herrollen, und zum ande­
ren um eine Presse, deren Kon­
struktion an Weinpressen erinnert 
und bereits seit dem MittelalterVer­
wendung fand. Außerhalb der Vi­
trine verdeutlicht eine Mangel aus 
dem 19. Jahrhundert mit Holzwal­
zen und einem verzierten Eisenge­
stell die schwere Arbeit des Glät­
tens. Dabei wurde um die noch 
feuchte Wäsche ein sogenanntes 
Mangeltuch gelegt und zwischen 
die Walzen geführt, während eine 
weitere Person die Walzen mittels 
eines Hebels in Bewegung setzte. 
Ein derartiges Mangeltuch bildet 
den Hintergrund der Modellpressen 
und erklärt durch seine bildliehen 

Darstellungen sich selbst und die 
ausgestellte Mangel. Zwei Wäsche­
tafeln, die nur in wohlhabenden 
Haushalten Verwendung fanden 
und auf denen die zur Wäsche weg­
gegebenen oder die noch vorräti­
gen Stücke vermerkt werden konn­
ten, bezeugen einen oftmals vielfäl­
tigen und vielzähligen Wäsche­
bestand der bürgerlichen Ober­
schicht. Die wohl entscheidenste 
Veränderung des Waschens be­
gann um die Jahrhundertwende mit 
der Entwicklung der Holzbottich­
Waschmaschinen. Durch die ste­
tige Weiterentwicklung und ihre Auf­
nahme in die Haushaltungen seit 
den 50er Jahren, geriet die mehrtä­
gige harte Arbeit des Waschens fast 
in Vergessenheit. 

Zur Erklärung der Geräte und 
ihrer Verwendung wurden Schrift­
tafeln mit kurzen Texten beigefügt. 
Eine farbige vergrößerte Darstel­
lung aus der alchimistischen Hand­
schrift »Splendor solis« des 16. 
Jahrhunderts zeigt die einzelnen 
Waschvorgänge bis hin zur Bleiche 
und bezeugt zugleich den bis in un­
ser Jahrhundert hinein nur geringfü­
gig veränderten Waschvorgang. Die 
harte Arbeit desWaschenstritt viel­
leicht durch die farbige Malerei et­
was in den Hintergrund, umso ein­
drucksvoller lassen sich die Mühen 
des Waschens auf der stark vergrö­
ßerten Fotografie aus den 30er Jah­
ren dieses Jahrhunderts ablesen. 
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